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188 DIE BERNER WOCHE

tiger 5ünber, weit bei 33o[fs£)rjgiettrïer überjeugt ift, baß
jener unjterbticfje Weltteil, bas ©genannte 3biopIasma, Durch

C.Senn: iftaler 6ustav vollenweider.

Altohol, Subertulofe unb fines beeinträchtigt toirb unb fomit
ftaatsgefährbenbe 5\ranff;eiten auf bie tcmmenben ©enera»
tionen übertragen roirb, ftaatsgefähtbenb barum, weil burdj
bie lieb ertragung 3uglet<h auch eine ftete Verbreitung bei
itranfheiten 5>anb in ü>anb gebt- 33rofeffor fianbau weift
babei aud) auf bie eingaben einiger Siatiftifer bin unb
fagt: „ÎBoIlten wir nun noch unterfudjen, was all bie min»
berwertigen ©lemente einem Staate an Sorgen, an fosialen
Schäbigungen unb, last not least, an baren Stitteln foften,
fo würben wir erfahren, baß bie Stinusoarianten (minber»
wertige (Elemente) Der ©efellfdjnft nur bem Staate Aewporf
im Sabre 1910 ben Setrag oon 24 Stillionen Dollars aus»
machten; ©nglarib gibt für ©eiftestrante, Schwadjfinnige,
Verbrecher ufw. jährlich 35 Stillionen Vfunb aus! Vopert
bered;net für 1901 bie burd) Altoholmißbraudj oerurfachtc
Ausgabe bes <5amburger=Staates, alfo für ben 76. Seil ber
Veoölferung Deutfcßlanbs, runb eine Stillion Start. 91 ad)
ben Veredjnungen oon Debooe fteigt in granfreid) bie St la ig
ber Ausgaben, welche nur burd) ben Altoholismus oerur»
facht werben, auf über eine Stilliarbe tränten.. ."

Srofeffor oon Sunge foil gefagt haben, bas 3eugen
(ranter, entarteter 5tiaber fei bas fdjwerfte Serbrechen, bas
Stenfdjen überhaupt begehen tonnen, ©in großes Stüd
SBahrheit liegt gewiß in biefer Veljauptung; aber fie wirb
erft bann ins allgemeine Volfsbewußtfein übergehen, wenn
ber Staat burd) entfpredjenbes ©ingreifen eine Sdjrartle
fdjnfft, beren bewußtes Durchbrechen aud) biefes Serbrechen
als fetches mitbewußt werben läßt. — Die Satfadje ber Ser»
erbbarteit oon 5trantheiten, itrantheitsanlagen unb oer»
fdjieöener ©harattereigentümlidjteiten nadj gewiffen bioto»
gifdjert ©efeßen hat aud) fdjon ein fianb — bie Vereinigten
Staaten oon Sorbamerita — oeranlaßt, entfpredfenbe prat»
tifdje Staßnahmen 3U treffen: in oielen norbameritanifchen
Staaten werben Srautpaare ohne är3tlid)es 3eugnis weber
bürgerlich noch: tirdjltd) getraut; es werben aber auch' Sit»
ftrengungen gemacht, bas ©ntftehen oon minberwertigen
Stenfdjen auf bie eine ober anlbere Art 31t oerhittbern.

2Boht mancher Defer wirb 3U Anflehten, wie Viof. Dr.
fianbau fie in feinem Sudfe oertritt, oielleidjit ein leichtes
5topffd)ütteIn haben unb babei, benten: „SDtenfchien 3 ü cß»

ter ei! — materialiftifche VSelt» unb fiebensauffaffung!" —
Aber materialiftifche unb ibealiftifdje SSelten finb im ©runbe
genommen ia gar feine ©egenfäße, fonbern einfach oerfsh.ie»
bene ©ntwidlungsftufen. 2Ber oerfu.djt hat, bie Seattions»
weifen in äußeren Saturer) djeinungen mit ©genannt ,,men)c!j=
liehen" Seattionsweifen 3U Dergleichen, bem muh gewiß auf»
fallen, baß für ben Stenfdjen, aud); für bas ©eiftige in ihm,
bicfelben ©ntwidlungs» unb Seattionsgefeße gelten, wie für
alle anbern Saturerfißetnungen, baß ber Stenfdjenftaat bie»

felben ©ntwidtungs3weige 311 burdjfchreiten hat, wie ber ein»
seine Stenfd), ber „3etlenftaat", fowohl in beffen Stenfchmer»
bung, als aud> in beffen toeranwachfen 3um ge ftig reifen,
erwad)fenen Stenfdjen, 3m 3eIIenftaat gilt nicht bie Sarole,
„bem Startern" gehört ber Stenfch, fonbern alten. Dasfelbe
oerlangt jeber Stenfdjenftaat: nicht ben Sapitaliften, ben
Ariftotraten, nicht ben dürften, nicht ben Volfdjewiften ge»

hört bie 2BeIt, bie Serrfdjaft, fonbern allen auf ©runb
bes überall geltenben Vrin3ips ber Arbeitsteilung,

Die "©ntwidlungsphafen bes ein3elneit Stenfdjen finb
barum 3ugleid) bie beuflid)ften Spmbole für Die ©ntwief»
lungswege ber ©efeflfchaft unb ©efellfdjaftsorbnung unD
für bie ©ntwictlung ber allgemeinen fiebensauffaffung. ©s
fdjeint, bie ©ntwidtung ber ©efellfchaft fei eine oerlän»
gerte Sßieberholung ber ©ntwidtung bes neugeborenen
51 indes bis 3um bentftarlen, erwadjfenen Stenfdjen, gerabe
fo, wenn aud)' in umgetehrtem Sinne, wie bie ©ntwidtung
ber befrud)teten mütterlidjen ©iselle bis 3um erften fiebens»
tage eine oertürjte 3B:eberhoIung ber ©ntwidlung ber
Dierreibe bis 3um großhirntragenben Sienfcßen ift. Der
SBelttrieg hat bewiefen, baß bie Sienfdfen, als ©efellfdiaften,
no,(h auf ber ©ntwidlungsftufe bes ftreitenben 51naben fteßen,
beffen üonflitte in bie Stusteln fch'ießen, ftatt im ©ehirn
3U oerbleiben, wo fie bentenb gelöft unb 3U atlgenrein
wertoolten formen geführt werben tonnten. — —

Das Such' Sief- Dr. fianbaus fei allen ernften „fiebens»
fudjern", namentlidj/ aber auch Sotititern (bie itapitel:
„Satur unb Staat", „Der Staat als biologifches Sroblem",
„Der Satriotismus" k.) beftens empfohlen. J. H.

- IB«

Korporal Seuenbcrger.
S8on ®mil33aubenbadjer.

(@c£|Iuh.)

©in ein3iger Saß tarnt fchwerer 3U fdireiben fein, als
ein bidleibig Such', ©ine foldje ©mpfinbung ungefähr ging
bem brauen 5torporaI burdj ben Äopf, als er bie Sd)luß»
bemertung hinfeßte. ©in harter 51antpf war ber Sieber»
fdfrift oorausgegangen. itnb mehreren Sapportformularen
hatte es bas fieben getoftet. Daß ber mpfteriöfe Schrei in
ber Sadjt aus 23iancas 51ehle ftammte, fchien bem Soften»
djef gewiß, ©r tannte bie Stimme; eine foldje gab's nur
eine. Aber, feßte gleich' ber 3a)eifel ein, was hätte Sianca
ba oben 3U tun gehabt? gfreilich hatten oor etlichen Sagen
5tameraben aus bem Dal ihm tunbgegeben, Sianca befdfäf»
tige fid) auffallenb ftart mit ben Schmugglern. Daß ein

Schmuggler, ein gan3 beftimntter, mit Sorbebadft einen

Schuß auf ihn abgeben tonnte, fchien ihm fdjon möglich.
Aber, was hätte Sianca, gerabe fie, babei 3U fdjaffen?

Unb jeßt erhob fich ber nod) härtere Streit in feinem
3nnern — wenn es wirtlich Sianca war, foltft bu fie bann
in beinern Sapport angeben unb oerraten?

So rangen Ser3 unb Sfüdjt miteinanber in einem un»

gewiffen, untlaren ©efübl.
„5riß, bu bift ein ©hrenmann unb Solbat. 2Benn es

beine Ueber3eugung ift, haft bu Die Sflidjt, fie ïunb3ugeben."
Unb mit feinem §er3blut fdfrieb er fie hin.
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tiger Kinder,, weil der Volkshygieniker überzeugt ist, daß
iener unsterbliche Zellteil, das sogenannte Idioplasma, durch

L. Senn: Maler Suîtav vollenrveiäer.

Alkohol, Tuberkulose und Lues beeinträchtigt wird und somit
staatsgefährdende Krankheiten auf die kommenden Genera-
tionen übertragen wird, staatsgefährdend darum, weil durch
die Uebertragung zugleich auch eine stete Verbreitung der
Krankheiten Hand in Hand geht. Professor Landau weist
dabei auch auf die Angaben einiger Statistiker hin und
sagt: „Wollten wir nun noch untersuchen, was all die min-
derwertigen Elemente einem Staate an Sorgen, an sozialen
Schädigungen und, last not least, an baren Mitteln kosten,
so würden wir erfahren, daß die Minusvarianten (minder-
wertige Elemente) der Gesellschaft nur dem Staate Newyork
im Jahre 1910 den Betrag von 24 Millionen Dollars aus-
machten: England gibt für Geisteskranke, Schwachsinnige,
Verbrecher usw. jährlich 35 Millionen Pfund aus! Popert
berechnet für 1301 die durch Alkoholmißbrauch verursachte
Ausgabe des Hamburger-Staates, also für den 76. Teil der
Bevölkerung Deutschlands, rund eine Million Mark. Nach
den Berechnungen von Debove steigt in Frankreich die Bilanz
der Ausgaben, welche nur durch den Alkoholismus verur-
sacht werden, auf über eine Milliarde Franken.. ."

Professor von Bunge soll gesagt haben, das Zeugen
kranker, entarteter Kinder sei das schwerste Verbrechen, das
Menschen überhaupt begehen können. Ein großes Stück

Wahrheit liegt gewiß in dieser Behauptung: aber sie wird
erst dann ins allgemeine Volksbewußtsein übergehen, wenn
der Staat durch entsprechendes Eingreifen eine Schranke
schafft, deren bewußtes Durchbrechen auch dieses Verbrechen
als solches mitbewußt werden läßt. — Die Tatsache der Ver-
erbbarkeit von Krankheiten, Krankheitsanlagen und ver-
schiedener Charaktereigentümlichkeiten nach gewissen biolo-
gischen Gesetzen hat auch schon ein Land — die Vereinigten
Staaten von Nordamerika — veranlaßt, entsprechende prak-
tisch e Maßnahmen zu treffen: in vielen nord amerikanischen
Staaten werden Brautpaare ohne ärztliches Zeugnis weder
bürgerlich noch kirchlich getraut: es werden aber auch An-
strengungen gemacht, das Entstehen von minderwertigen
Menschen auf die eine oder andere Art zu verhindern.

Wohl mancher Leser wird zu Ansichten, wie Prof. Dr.
Landau sie in seinem Buche vertritt, vielleicht ein leichtes
Kopfschütteln haben und dabei denken: „Menschen z ü ch-
ter ei! — materialistische Welt- und Lebensauffassung!" —
Aber materialistische und idealistische Welten sind im Grunde
genommen ja gar keine Gegensätze, sondern einfach verschie-
dene Entwicklungsstufen. Wer versucht hat, die Reaktions-
weisen in äußeren Naturerscheinungen mit sogenannt „mensch-
lichen" Reaktionsweisen zu vergleichen, dem muß gewiß auf-
fallen, daß für den Menschen, auch für das Geistige in ihm,
dieselben Entwickiungs- und Reaktionsgesetze gelten, wie für
alle andern Naturerscheinungen, daß der Menschenstaat die-
selben Entwicklungszweige zu durchschreiten hat, wie der ein-
zelne Mensch, der „Zellenstaat", sowohl in dessen Menschwer-
dung, als auch in dessen Heranwachsen zum ge stig reifen,
erwachsenen Menschen. Im Zellenstaat gilt nicht die Parole,
„dem Stärkern" gehört der Mensch, sondern allen. Dasselbe
verlangt jeder Menschenstaat: nicht den Kapitalisten, den
Aristokraten, nicht den Fürsten, nicht den Bolschewisten ge-
hört die Welt, die Herrschaft, sondern allen auf Grund
des überall geltenden Prinzips der Arbeitsteilung,

Die 'Entwicklungsphasen des einzelnen Menschen sind
darum zugleich die deutlichsten Symbole für die Gntwick-
lungswege der Gesellschaft und Gesellschaftsordnung und
für die Entwicklung der allgemeinen Lebensauffassung. Es
scheint, die Entwicklung der Gesellschaft sei eine verlän-
gerte Wiederholung der Entwicklung des neugeborenen
Kindes bis zum denkstarken, erwachsenen Menschen, gerade
so, wenn auch in umgekehrtem Sinne, wie die Entwicklung
der befruchteten mütterlichen Eizelle bis zum ersten Lebens-
tage eine verkürzte Wiederholung der Entwicklung der
Tierreihe bis zum großhirntragenden Menschen ist. Der
Weltkrieg hat bewiesen, daß die Menschen, als Gesellschaften,
noch auf der Entwicklungsstufe des streitenden Knaben stehen,
dessen Konflikte in die Muskeln schießen, statt im Gehirn
zu verbleiben, wo sie denkend gelöst und zu allgemein
wertvollen Formen geführt werden könnten. — — ^

Das Buch Pros. Dr. Landaus sei allen ernsten „Lebens-
suchern", namentlich aber auch Politikern (die Kapitel:
„Natur und Staat", „Der Staat als biologisches Problem",
„Der Patriotismus" w.) bestens empfohlen. f. bt.

Korporal Leuenberger.
Vvn Emil Baudenbacher.

(Schluß.)

Ein einziger Satz kann schwerer zu schreiben sein, als
ein dickleibig Buch. Eine solche Empfindung ungefähr ging
dem braven Korporal durch den Kopf, als er die Schluß-
bemerkung hinsetzte. Ein harter Kampf war der Nieder-
schrift vorausgegangen. Und mehreren Rapportformularen
hatte es das Leben gekostet. Daß der mysteriöse Schrei in
der Nacht aus Biancas Kehle stammte, schien dem Posten-
chef gewiß. Er kannte die Stimme: eine solche gab's nur
eine. Aber, setzte gleich der Zweifel ein, was hätte Bianca
da oben zu tun gehabt? Freilich hatten vor etlichen Tagen
Kameraden aus dem Tal ihm kundgegeben, Bianca beschäf-

tige sich auffallend stark mit den Schmugglern. Daß ein

Schmuggler, ein ganz bestimmter, mit Vorbedacht einen

Schuß auf ihn abgeben konnte, schien ihm schon möglich.
Aber, was hätte Bianca, gerade sie, dabei zu schaffen?

Und jetzt erhob sich der noch härtere Streit in seinein

Innern — wenn es wirklich Bianca war, sollst du sie dann
in deinem Rapport angeben und verraten?

So rangen Herz und Pflicht miteinander in einem un-
gewissen, unklaren Gefühl.

„Fritz, du bist ein Ehrenmann und Soldat. Wenn es

deine Ueberzeugung ist, hast du die Pflicht, sie kundzugeben."
Und mit seinem Herzblut schrieb er sie hin.
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Der Hauptmann, Beim ßefen bes Rapportes, 3ief)t die
Stinte fraus. „©erbammt, biefe eroigen Scfjmuggleraffären!
Die Schmuggler roerben ju üppig. Wtan muh ihnen etroas
auf die Gifen gehen."

„©Seibergefchicbien natürlich auch," fügt er unroillig hin»
3U unb fcfjüttelt den Mopf.

Gr bittet burch eine Orbonnanj gräulein ©ianca 3U

fid) her. Wtitten aus der Wtorgenarbeit eilt fie herju, frifd)
unb heiter.

„ßören Sie biefen Wapport. ©itte, rote ftefjt es bamit?"
„£>, ßerr ßauptmann," lacht fie ergoßt, „'s roar ja

geftern fo herrlich! fdjön. SBirflidj oerlodenb 3U einer nâdjt»
liehen ©romenabe, am einen Wrm ben Wegen und am anbern
bie Wacht."

„,3cb oerfteh' Sie, gräulein ©ianca, aber ohne Späh
jeßt, roiffen Sie nichts baoon?"

„ßerr Hauptmann, bitte, bin ich' denn eines Sdjmugg»
lers ©Seih? Sinb alle anbern grauen im Dale ftumm?
Sab' ich nur eine Stimme?"

Gigentlicb ia, bentt ber ßauptmann, in ber Wacht finb
alle Maßen fchroarj unb alle ©3etberftimmen hell.

„Gin ©eroeis liegt nicht oor. 3d) roill bie Sache weiter
oerfolgen."

Unb ein ©eroeis lieh fich nicht finben. Wur ber ßäupt»
ling Wtario unb mehrere feiner ©efellen waren oerfcbrounben.

©ianca aber focht oor ©Sut über ihren ungetreuen
„Gaporale". Ginige Wtomente 3ucft in ihr ein glämmlein
oon greube, bah ber geliebte Wtann ihre Stimme erfannte,
bann fchieht aber bie ßobe bes 3oms wieder auf über
feinen tüdifdjen ©errat. Wlles hatte fie für ihn opfern
wollen— unb er gab fie herjlos preis! Gin liebendes ©Selb
ift 3U allem fähig — aber bie Wtänner finb halt unb feig!
Daß ein Soldat auf ber ©ren3roa<ht unter einem unerbitt»
lichen Wtilitärgeboi fteht, bas felbft bie 3arteften Wegungen
ber Seele nicht fdjont — roie tonnte bie arme ©ianca
das Begreifen, im unglüdfeligen ©efühl, betrogen worden
3u fein?! —

Der ©oftenchef-3U Satt ßucio roirb bald abgelöft. Sein
erfter Schritt in der greßeif ift 3ur „Osteria del ponte".

©ianca würdigt ihn feines ©Sorts und feines Süds! —
Gr trinft fein ©las aus. Unb bie Ofteria hat ihn

gefehn!
„Der ßeu hat die Daße oerbrannt," lächeln die Marne»

raben unb batten's doch mit ihm.
Seit der böfen Wacht auf San ßucio aber roar eine

fchroüle Spannung ins Dal gefommen, die ©olf und Soi»
baten mehr unb mehr auseinanderhielt.

Da brad),, mitten im lidjteften Sommer, das fdjroät3efte
ßeib ins ßanb. Won Den Sdjlachtfelbem her trug der
©Sind den ©eftbauch ber Seudje. Wus den Gbenen herauf
ftieg bie Munde, 3U kaufenden lägen bie Wtenfdjen bort
darnieder, ©aid meldeten die gaffungsleute, die unten in
ßugano ©oft unb ßebenshebürfniffe bolter), die Soldaten
fänfen bort in Wtaffen hin.

Und die Seuche fchlich hinein ins hinterfte Dal
Gines Wbenbs beim ßaupioerlefen ftür3ie der gourier

oor der befammelten Mompagnie. 's roar roie ein Unglücfs»
fignal. ©aid darauf legten fich 3toei Dußenb Wtann ins
Stroh, jeden Dag immer mehr, bald auch ber „buono
capitano" ©Sie Schemen oerblidjen bie blühenden ©urfhen;
fieberten, redeten irr, feudjten in gualooller ©ein ober top II»

ten im heißen ©Saßn auf und baoon. Maum einer hielt
mehr ftanb; felbft bis 3um San ßucio ftieg ber unbermlidje
giebergaft mit feinem glübenb=roten, serfeßten Wtantel!
Schon führte man einen Doten talausroärts, 3ur lebten
gahrt in die ßeimat. Gintöniger Dromntelfdjalt gab ihm
das ©eleite. Der gourier roär 3uerft gefallen, ein ßanb»
find roie Wtilch und ©lut! Gr blieb nidjt ber einsige. ©Sie

oft hatten die Wiilijen gefungen: „Den Doftor hol gefdjromb,
der mir 3ur Wber laffe, mein' ßebens3eit ift aus, ich muh
ins Dotenhans." Wber jebt roar alles im Sammer erfticfl.

Die Dalbeoölferung aber, erft oon panifdjem Scbrect
3urüdgehalten, eilte, ohne Unterfchied, her3U, 3U helfen, 3a
pflegen, mit Deden, mit Dee unb allerlei ßabfal und
dann ftürste auch fie, Wtänner, grauen und Minder, mit fiel)

oerfärbenben ©Sangen. —
Giner aber ftanb lange aufredjf: Der „ßeu"! Wber bann

fiel auch' er und fiel feßroer! —
„Gr ift fehr, fehr franf, il bello caporale," ging es

mitleidig oon Wîunb 3U Wtund. „Gr roirb faum mehr auf»
ftehen, ber ftarfe „lione". —

3n der „Osteria del ponte" irrte ©ianca umher mit
oerftörtem ©lid. Wit ihr 3om roar gefebmoßen in der
heifeen glamme des ©Seßs. „Gr darf nicht fterben, mein
„caporale" — ; | | | j

ßoeß über Wtaglio fteht eine Mapeile. Dhront über
ben Sd)mer3en der Diefe, am Wände der ßod) roe It. Schauet
hell und roeit ins Dal hinaus. Dort beim Gingang eine
oergitterte Wifdje! Dotenföpfe barin. Darüber ein Streut!
Gin fdjauerlid) Spmbol der ©ergänglidjfeit! 2tber dahinter
die eroigen ©erge! Und dort braußen, himmelan ragenb,
roie eine ©erheißung, der Saloatore, der ©erg des Grlöfers!
3u biefer Stätte der Wiahnung und ber ©naben flieht
©ianca beim finfenbeu Wbenb. Schon roerfen bie ©erge
tiefe Schatten. Wber, roo bie Sonne fintt, erglärtset ein

purpurner ßimmelsftreifen, roie tröftliche ßoffnung!
tinter dem Mreu3e tniet und ringt ©ianca! Gr hat

fie mißoerftanden, er hat fie beleidigt aber, er roeiß ja
nicht alles er darf ihr nicht fterben!

WSieber ein Sarg beim Dorfausgang. Soldaten, oon
der Mranïheit halb erftandne, ftehen 2Bacl)e, fahl roie ©e»
fpenfter. SBer oon den Dörflern noch- halbroegs fich auf»
rieten mag, fteht auch dabei, erfchüttert, mit entblößtem
ßaupt. — gaft bringen fie den Sarg nicht auf den gourgon
hinauf, fo fchroer ift er und groß! Das roar ein Wîann, „il
bello caporale"!

Der Drommel Drauermarfd) hebt an, matt und müde,
als oermödjt' der Dambour die Schlägel ïaum mehr 3U

meiftern. Der Weft ber Mompagnie gibt dem Scheidenden
das ©eleite, ©ajonette an den ©eroehren. Der SBagen
tnarrt über die ©rüde bei ber Ofteria. Dalabroäris gießt
ber buntle 3ng. tleberm holprigen SBege fchroanlt der
ÎBagen. Gs ift als fdjroanlten bie Wtänner rings um den
©Sagen auch. ®in ftarler Dalroind beugt, am Straßenrand
bie ©üfche nieber. —

©ianca, a'h ben genfterpfoften geïlammert, blidt dem
Gntfchroinbenben nach mit roeit aufgerufenen Wiegen. Mlein,
immer fleiner roirb das fcfjroarse ßoß auf dem Dotenroagen,
flein, immer fleiner das fcßroarge Drauerhäuflein. gern,
immer ferner erdröhnt das her33erreißenbe „Warn, ram —
ram tarn tarn" der Drommel! —

Gin leßter ©lid noch, ein leßtes ßänderoinfen! Gin
leßter fdjlucßaertber ©ruß: Wdbio, addio!

— •
n —— =:

beginn rocfteuropöifc^cr Umgruppierung.
Die geheimen Differensen innerhalb ber Gntente, roeldje

einen Wugenblid lang banf der ßubenborff=®efahr in ©erlin
3U O'erblaffen fchienen, haben fid) in Mür3e nicht nur neu auf»
gefrifch't, fonbern fehr oerftärft. Gs ift immer berfelbe Unter»
fchied 3roifchen frart3öfifdjer unb englifdjer ©olitif, der den
Siegerbunb 3U fprengen droht: Gnglanbs unendliche Ueber»
legenheit und ©Seitfichtigfeit roirb gefreu3t oon granfreießs
feparatem ©atriotismus, der unter dem ©anne oon
Deutfchenfurcht und ßaß fteht. Der ©erfaillerpaft ift das
©robutt aus der Spnthefe beider Denbensen, roobei der
englifdje Ginfluß oerftärft roar burch die italienifdjpamerifap
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Der Hauptmann, beim Lesen des Rapportes, zieht die
Stirne kraus. „Verdammt, diese ewigen Schmuggleraffären!
Die Schmuggler werden zu üppig. Man muh ihnen etwas
auf die Eisen gehen."

„Weibergeschichten natürlich auch," fügt er unwillig hin-
zu und schüttelt den Kopf.

Er bittet durch eine Ordonnanz Fräulein Bianca zu
sich her. Mitten aus der Morgenarbeit eilt sie herzu, frisch
und heiter.

„Hören Sie diesen Rapport. Bitte, wie steht es damit?"
„O, Herr Hauptmann." lacht sie ergötzt, „'s war ja

gestern so herrlich schön. Wirklich verlockend zu einer nächt-
lichen Promenade, am einen Arm den Regen und am andern
die Nacht."

^.Jch versteh' Sie, Fräulein Bianca, aber ohne Spatz
jetzt, wissen Sie nichts davon?"

„Herr Hauptmann, bitte, bin ich denn eines Schmugg-
lers Weib? Sind alle andern Frauen im Tale stumm?
Hab' ich nur eine Stimme?"

Eigentlich ja, denkt der Hauptmann, in der Nacht sind
alle Katzen schwarz und alle Weiberstimmen hell.

„Ein Beweis liegt nicht vor. Ich will die Sache weiter
verfolgen."

Und ein Beweis lietz sich nicht finden. Nur der Häupt-
ling Mario und mehrere seiner Gesellen waren verschwunden.

Bianca aber kocht vor Wut über ihren ungetreuen
„Eaporale". Einige Momente zuckt in ihr ein Flämmlein
von Freude, datz der geliebte Mann ihre Stimme erkannte,
dann schießt aber die Lohe des Zorns wieder auf über
seinen tückischen Verrat. Alles hatte sie für ihn opfern
wollen— und er gab sie herzlos preis! Ein liebendes Weib
ist zu allem fähig — aber die Männer sind kalt und feig!
Datz ein Soldat auf der Grenzwacht unter einem unerbitt--
lichen Militärgebot steht, das selbst die zartesten Regungen
der Seele nicht schont — wie konnte die arme Bianca
das begreifen, im unglückseligen Gefühl, betrogen worden
zu sein?! —

Der Postenchef-zu San Lucio wird bald abgelöst. Sein
erster Schritt in der Freizeit ist zur „Osteria ciel ponte".

Bianca würdigt ihn keines Worts und keines Blicks! —
^

Er trinkt sein Glas aus. Und die Osteria hat ihn
gesehn!

„Der Leu hat die Tatze verbrannt," lächeln die Käme-
raden und Halten's doch mit ihm.

Seit der bösen Nacht auf San Lucio aber war eine
schwüle Spannung ins Tal gekommen, die Volk und Sol-
daten mehr und mehr auseinanderhielt.

Da brach, mitten im lichtesten Sommer, das schwärzeste
Leid ins Land. Von den Schlachtfeldern her trug der
Wind den Pesthauch der Seuche. Aus den Ebenen herauf
stieg die Kunde, zu Tausenden lägen die Menschen dort
darnieder. Bald meldeten die Fassungsleute, die unten in
Lugano Post und Lebensbedürfnisse holten, die Soldaten
sänken dort in Massen hin.

Und die Seuche schlich hinein ins hinterste Tal
Eines Abends beim Hauptverlesen stürzte der Fourier

vor der besammelten Kompagnie, 's war wie ein Unglücks-
signal. Bald darauf legten sich zwei Dutzend Mann ins
Stroh, jeden Tag immer mehr, bald auch der „buono
capitano" Wie Schemen verblichen die blühenden Burschen!
fieberten, redeten irr, keuchten in qualvoller Pein oder woll-
ten im heitzen Wahn auf und davon. Kaum einer hielt
mehr stand: selbst bis zum San Lucio stieg der unheimliche
Fiebergast mit seinem glühend-roten, zerfetzten Mantel!
Schon führte man einen Toten talauswärts, zur letzten

Fahrt in die Heimat. Eintöniger Trommelschall gab ihm
das Geleite. Der Fourier wär zuerst gefallen, ein Land-
kind wie Milch und Blut! Er blieb nicht der einzige. Wie

oft hatten die Milizen gesungen: „Den Doktor hol geschwind,
der mir zur Ader lasse, mein' Lebenszeit ist aus, ich mutz
ins Totenhaus." Aber jetzt war alles im Jammer erstick!.

Die Talbeoölkerung aber, erst von panischem Schreck
zurückgehalten, eilte, ohne Unterschied, herzu, zu helfen, zu
pflegen, mit Decken, mit Tee und allerlei Labsal. und
dann stürzte auch sie, Männer, Frauen und Kinder, mit sich

verfärbenden Wangen. —
Einer aber stand lange aufrecht: Der „Leu"! Aber dann

fiel auch er und fiel schwer! —
„Er ist sehr, sehr krank, il bello caporale," ging es

mitleidig von Mund zu Mund. „Er wird kaum mehr auf-
stehen, der starke „lione". —

In der „Osteria clel ponte" irrte Bianca umher mit
verstörtem Blick. All ihr Zorn war geschmolzen in der
heitzen Flamme des Wehs. „Er darf nicht sterben, mein
„eaporale"! — > j j j

Hoch über Maglio steht eine Kapelle. Thront über
den Schmerzen der Tiefe, am Rande der Hochwelt. Schauet
hell und weit ins Tal hinaus. Dort beim Eingang eine
vergitterte Nische! Totenköpfe darin. Darüber ein Kreuz!
Ein schauerlich Symbol der Vergänglichkeit! Aber dahinter
die ewigen Berge! Und dort brausten, himmelan ragend,
wie eine Verheißung, der Salvatore, der Berg des Erlösers!
Zu dieser Stätte der Mahnung und der Gnaden flieht
Bianca beim sinkenden Abend. Schon werfen die Berge
tiefe Schatten. Aber, wo die Sonne sinkt, erglänzet ein

purpurner Himmelsstreifen, wie tröstliche Hoffnung!
Unter dem Kreuze kniet und ringt Bianca! Er hat

sie mißverstanden, er hat sie beleidigt. aber, er weist ja
nicht alles er darf ihr nicht sterben!

Wieder ein Sarg beim Dorfausgang. Soldaten, von
der Krankheit halb erstandn«, stehen Wache, fahl wie Ge-
spenster. Wer von den Dörflern noch halbwegs sich auf-
richten mag, steht auch dabei, erschüttert, mit entblößtem
Haupt. — Fast bringen sie den Sarg nicht auf den Fourgon
hinauf, so schwer ist er und groß! Das war ein Mann, „i>
bello caporale"!

Der Trommel Trauermarsch hebt an, matt und müde,
als vermöcht' der Tambour die Schlägel kaum mehr zu
meistern. Der Rest der Kompagnie gibt dem Scheidenden
das Geleite, Bajonette an den Gewehren. Der Wagen
knarrt über die Brücke bei der Osteria. Talabwärts zieht
der dunkle Zug. Ueberm holprigen Wege schwankt der
Wagen. Es ist als schwankten die Männer rings um den
Wagen auch. Ein starker Talwind beugt am Straßenrand
die Büsche nieder. —

Bianca, an den Fensterpfosten geklammert, blickt dem
Entschwindenden nach mit weit aufgerissenen Augen. Klein,
immer kleiner wird das schwarze Holz auf dem Totenwagen,
klein, immer kleiner das schwarze Trauerhäuflein. Fern,
immer ferner erdröhnt das herzzerreißende „Ram, ram —
ram kam tam" der Trommel! —

Ein letzter Blick noch, ein letztes Händewinken! Ein
letzter schluchzender Gruß: Addio, addio!

Beginn westeuropäischer Umgruppierung.
Die geheimen Differenzen innerhalb der Entente, welche

einen Augenblick lang dank der Ludendorff-Gefahr in Berlin
zu verblassen schienen, haben sich in Kürz« nicht nur neu auf-
gefrischt, sondern sehr verstärkt. Es ist immer derselbe Unter-
schied zwischen französischer und englischer Politik, der den
Siegerbund zu sprengen droht: Englands unendliche Ueber-
legenheit und Weitsichtigkeit wird gekreuzt von Frankreichs
separatem Patriotismus, der unter dem Banne von
Deutschenfurcht und Hast steht. Der Versaillerpakt ist das
Produkt aus der Synthese beider Tendenzen^ wobei der
englische Einfluß verstärkt war durch die italienisch-amerikcp
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